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E d i t o r i a l

mit  exze l len-
te r  Fo r -
schung so rg -
te  der  Fach-
bere ich  Wi r t -
schaf tswis -
senschaf ten

der  Johann Wol fgang Goethe-
Unive rs i tä t   un längs t  fü r  po -
s i t i ve  Sch lagze i len :  Vo lks -
w i r t schaf ts -  und Bet r iebs -
w i r t schaf ts lehre  p la tz ie r ten
s ich  be im e rs ten  bundes-
deutschen Hochschul rank ing
auf  den vo rderen  Rängen.
Dies  bes tä rk t uns in unserem
Konzept  der  Hochschulent -
w ick lung  fü r  d ie  kommenden
Jahre :  Wi r  müssen d ie  vo r -
handenen Ressourcen eben-
so  nutzen wie  innovat i ve
Forschungsgeb ie te  e tab l ie -
ren ,  um das  Pro f i l  unsere r
Unive rs i tä t  zu  schär fen .  Da-
zu  bedar f  es  e igener  Fo r -
schungsanst rengungen unse-
re r Wissenschaf t le r innen und
Wissenschaf t le r  im in te rna-
t iona len  Verbund,  aber  auch
der  Überzeugungskra f t  de r
Unive rs i tä t  a l s  Ins t i tu t ion ,
ex te rne  Par tner zu gewinnen,
wie  es  be i  de r  Gründung
des  » Ins t i tu te  fo r  Law and
Finance«  ge lungen i s t .  D ie
In i t ia t i ve  fü r  d ieses  Ins t i tu t ,
das  –  nach dem Vorb i ld  des
Cente r  fo r  F inanc ia l  S tud ies
im Bere ich  der  Wi r t schaf ts -
w issenschaf ten  –  ju r i s t i sche
Kompetenz  im Bere ich  F i -
nance  bünde l t ,  i s t  von  unser
Unive rs i tä t  ausgegangen und
von den Repräsentanten  der
F inanz-  und Bankenwel t  mi t
g roßem Enthus iasmus und
erheb l ichem f inanz ie l len
Engagement  aufgenommen
worden.  Das  Publ ic -Pr i va te -
Par tnersh ip  e rmög l icht  es
uns  nun,  unsere  Unive rs i tä t
a l s  führende deutsche  Hoch-
schu le  im Bere ich  F inanz-
wissenschaf ten  we i te r  aus -
zubauen.  

Anknüpfend an  unsere  Trad i -
t i on  a l s  St i f tungsun ive rs i tä t
konnten wi r  in  den ve rgan-
genen zwe i  Jahren  neue
St i f te r  fü r  P ro fessuren  und
Gastpro fessuren  gewinnen,
dami t  e rhöht  s ich  ih re  Zah l
auf  jewe i l s  zehn.  D ie  St i f -
tungsgas tp ro fessur  Poet ik
i s t  schon Jahrzehnte  e ine
fes te  Ins tanz  an  unsere r  Uni -
ve rs i tä t .  Ohne S ieg f r ied  Un-
se lds  v ie l fä l t i ge  Kontakte
und se in  g roßes  Engagement
fü r  d ie  Poet ik -Dozentur  wäre
es  n icht  ge lungen,  e ine  Vie l -
zah l heraus ragender deutsch-
sprach ige r  Schr i f t s te l le r in -
nen und Schr i f t s te l le r  fü r
d iese  Gas tp ro fessur  zu  ge -
w innen.  An den »Ver leger
aus  Le idenschaf t«  und se ine
Kontakte  zu  unsere r  Unive r -
s i tä t  e r innern  w i r  in  d iese r
Ausgabe ebenso ,  w ie  w i r
über  das  Pete r  Suhrkamp Ar -
ch iv  in fo rmie ren ,  das  a l s  e i -
nes  der  w icht igs ten  und um-
fassendsten  Arch ive  der
neueren  deutschen L i te ra -
tu rgesch ichte  nach dem
Zwei ten  Wel tk r ieg  auf  Un-
se lds  Wunsch se i t  d iesem
Jahr  an  der  Unive rs i tä t  be -
he imate t  i s t .

Darüber  h inaus  s te l len  w i r
in  d iesem Wissenschaf tsma-
gaz in  e ine  neue St i f tungs -
p ro fessur  fü r  Organ ische
Synthet ik  vo r,  d ie  zu  den
höchstdot ie r ten  an  der  Jo -
hann Wol fgang  Goethe-Uni -
ve rs i tä t  gehör t .  Davon pro f i -
t i e r t  e ine rse i t s  d ie  anwen-
dungsnahe Forschung,  aber
auch d ie  Ausb i ldung junger
Chemiker,  de ren  Zah l  se i t
dem Winte rsemeste r  2002
er f reu l icherwe ise  w ieder  ge -
s t iegen i s t  –  das  nun begon-
nene Jahr  de r  Chemie ,  das
in  den kommenden Ausga-
ben se inen »Niedersch lag«
f inden wi rd ,  fö rder t  das  In -

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

teresse  an  d iesem naturwis -
senschaf t l i chen Fach hof -
fent l i ch  we i te r.  

Wie  s ich  b io log ische  Grund-
lagenfo rschung auf  schönste
Weise  mi t  Ku l tu rs tud ien  im
wei tes ten  S inne  kombin ie ren
läss t ,  ze ig t  e in  we i te re r  Be i -
t rag :  Es  geht  um gesund-
he i t s fö rdernde Nahrungsmi t -
te l , d ie n icht nur schmecken,
sondern  zudem dazu be i t ra -
gen,  uns  vo r  Krankhe i ten
wie  Krebs -  und Herz -Kre is -
lauf -Erk rankungen,  aber
auch Demenz  zu  schützen.
Die  Kehrse i te  ungehemmter
Genuss f reude i s t  e in  mediz i -
n i sches  und gesundhe i t söko-
nomisches  Prob lem von in -
zwischen bet rächt l ichem
Ausmaß,  w ie  e in  Ber icht
zum Thema Fet tsucht  doku-
ment ie r t .  

So l l ten  S ie ,   l i ebe  Leser in ,
l i eber  Lese r,  nach so  v ie len
spannenden In fo rmat ionen
Prob leme be im E insch la fen
haben,  dann lesen S ie  be-
ruh ig t  we i te r  –  auch dazu
haben wi r  e twas  fü r  S ie :
Sch la fs tö rungen s ind  das
Thema e ines  Be i t rags  aus
dem Fachbere ich  Mediz in .

Vie l  Spaß be i  de r  Lektüre .

Ih r

Pro f .  Dr.  Rudo l f  S te inberg
Präs ident  der  
Johann Wol fgang  Goethe-
Unive rs i tä t



Die indianische Moderne 
Das Bild der Indianer als »sterbende
Nation« ist schon lange nicht mehr
aktuell: Seit Jahrzehnten sind die
»Native Americans« die am stärk-
sten wachsende Bevölkerungsgrup-
pe. Wie bemühen sich die Ange-
hörigen verschiedener Stämme, die
überlieferten Kenntnisse mit den
Anforderungen der modernen ame-
rikanischen Gesellschaft zu ver-
knüpfen? Drei Beispiele für diesen
Balanceakt der indianischen Moderne beschreiben die Frankfurter Sozial-
wissenschaftler Olaf Behrend, Dr. Christian Carstensen, Henry Kammler
und Dr. Michael Schlottner. Anlass für diesen Beitrag ist die Ausstellung
»Indian Times. Nachrichten aus dem roten Amerika«, die noch bis zum 31.
August im Frankfurter Museum der Weltkulturen zu sehen ist und an der
die Universität Frankfurt maßgeblich beteiligt ist.    

Das Glück
zerrinnt im
Warten – Das
lange Warten als
schicksalhafte
Behinderung

Vor dem Hintergrund des Zeitkonzepts der Moderne, das die Zeit als lineare
Abfolge betrachtet, fragt sich der Frankfurter Ethnologe Prof. Dr. Heinz
Schilling: Was passiert während des Wartens und was passiert währenddes-
sen noch an Simultaneitäten und Ungleichzeitigkeiten? Ferner: Wie verän-
dern sich Menschen durch das Warten – und wie verändern sie ihrerseits
das Warten? Schließlich: Ist Warten Schicksal? Schilling versucht bei den
Befragten Retrospektiven zu aktivieren und individuelle Erinnerungen zu
erfragen, sucht aber auch nach Beispielen in Geschichtsschreibung und fik-
tionaler Literatur.

4 Deutsche Akademie für Sprache 
und Dichtung mit drei 
Frankfurter Professoren

6 Kompetenznetz Demenzen

6 Stärkung des 
Finanzplatzes Frankfurt – 
Hochkarätige Ausbildung 
am »Institute for Law and Finance«
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Chirurgie – 
Erster Einsatz eines Operations-
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10 Geistig fit durch 
mediterrane Kost? –
Wie Menschen gesünder 
alt werden können

17 Was ist schwierig an 
»schwierigen« Kindern? –
Wie Experten »Verhaltens-
störungen« beschreiben
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Mit Traditionen die Zukunft 
gestalten
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auf gepackten Koffern

40 »Für alle, die nicht warten 
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44 Dicksein macht krank – 
Zahl der Fettsüchtigen nimmt 
weltweit zu
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Nachrichten

Forschung aktuell

Forschung intensiv

In südlichen Gefilden wächst so
manches, was in Maßen genossen
dem Wohlbefinden dient. Dies gilt

nicht nur für Heilkräuter und Rotwein, sondern vermutlich auch für ande-
re für den Mittelmeerraum typische Getränke und Speisen. Auf der Suche
nach diesen »natürlichen Apotheken« erfassen Wissenschaftler aus Deutsch-
land und sechs weiteren europäischen Ländern im Rahmen eines von der
Europäischen Union geförderten Projekts derzeit seltene Unterarten be-
währter Nutzpflanzen wie Thymian, Olive, Wein und Orange und untersu-
chen sie auf mögliche Schutz- und Heilungskräfte. Die Frankfurter Gruppe
um Prof. Dr. Walter Müller hat dabei insbesondere Stoffe im Blick, die das
Nervensystem beeinflussen.
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Brustkrebs: Informierte Frauen 50 
haben weniger Angst und 
bessere Chancen –
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Von Tops und Flops: Wie Frank-
furt beim ersten Forschungs-
ranking abgeschnitten hat 

In Volks- und Betriebswirtschaft,
Soziologie und Geschichte bietet die
Universität Frankfurt Top-For-
schung. Dies attestiert das erste bun-
desweite Forschungsranking des
Centrums für Hochschulentwick-
lung . Die Frankfurter Juristen glän-
zen mit ihrer guten Reputation, fin-
den sich aber nur bei der Anzahl der
Promotionen im vorderen Drittel.
Hintere Plätze belegen Erziehungs-
wissenschaften, Psychologie, Ger-
manistik und Anglistik. 

Perspektiven

Stifter und Sponsoren

Universitätsgeschichte

Gute Bücher

Vorschau

Brustkrebs ist nach wie vor die häufigste Krebser-
krankung bei Frauen. Jährlich erkranken in Deutsch-
land fast 50 000 Frauen neu an Brustkrebs und
19 000 Frauen sterben jedes Jahr an dieser Erkran-
kung. Prof. Dr. Manfred Kaufmann, Direktor der Kli-
nik für Gynäkologie und Geburtshilfe des Univer-
sitätsklinikums Frankfurt und einer der führenden
Brustkrebsspezialisten in Europa, erläutert im Ge-
spräch mit Monika Mölders, was man bisher über die
Ursachen von Brustkrebs weiß, welchen Beitrag
Früherkennungsmaßnahmen leisten können und
welche Therapie im Falle des Falles möglich ist. 

Informierte Frauen 
haben weniger Angst 
und bessere Chancen

50

56

Dicksein macht krank 
Die Fettleibigkeit nimmt
in Europa in alarmieren-
der Weise zu und ist des-
halb von der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO)
als eine weltweite Epide-
mie eingestuft worden. In
vielen europäischen Län-
dern ist mehr als die Hälf-
te der Bevölkerung über-
gewichtig und bis zu 30
Prozent der Bevölkerung sind fettleibig. Auch Kinder sind zunehmend be-
troffen. Fettsucht beeinträchtigt jedoch nicht nur die Lebensqualität, son-
dern macht auch krank: So gibt es einen Zusammenhang zwischen Fett-
sucht und dem Schlaf-Apnoe-Syndrom, vorzeitigen degenerativen Erkran-
kungen des Bewegungsapparates wie der Arthrose, Gallensteinen sowie
Hautproblemen und Unfruchtbarkeit. Dies berichtet die Pharmakologin Dr.
Anne Bouloumié-Diehl vom Institut für Kardiovaskuläre Physiologie des
Universitätsklinikums.

44
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für die Salzburger Festspiele. Rei-
chert hat darüber hinaus auch ein
Werk zur Theorie und Geschichte
des Übersetzens verfasst. Für seine
herausragenden Fähigkeiten als
Übersetzer wurde Reichert bereits
1983 mit dem Wieland-Preis für
Übersetzung ausgezeichnet, 1996
erhielt er als Anerkennung seines
vielseitigen intellektuellen Engage-
ments den Hessischen Kulturpreis
für Wissenschaft. Der Gelehrte leitet
seit 1993 das von ihm gegründete
Zentrum zur Erforschung der
Frühen Neuzeit in Frankfurt.

Während Klaus Reichert bereits
seit 1995 Mitglied der Akademie ist,
gehört Michael Stolleis, Rechtspro-
fessor an der Universität Frankfurt
und Direktor des Max-Planck-Insti-
tuts für europäische Rechtsge-
schichte, neben Joachim Sartorius,
Lyriker und Intendant der Berliner
Festspiele, Gustav Seibt, Autor bei
der Süddeutschen Zeitung, und
dem österreichischen Lyriker und
Romancier Raoul Schrott zu den
Neuen. Für die Wahl in die Akade-
mie wird ein Œeuvre vorausgesetzt,
das die deutsche Sprache und Lite-
ratur bereichert. Mit seinem bisher
dreibändigen Werk über die Ge-
schichte des öffentlichen Rechts in
Deutschland hat Stolleis internatio-
nale Anerkennung gefunden.

Der Frankfurter Rechtswissen-
schaftler – ausgezeichnet mit dem
Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
und dem international renommier-
ten italienisch-schweizerischen
Balzan-Preis – wirkt als Historiker
des öffentlichen Rechts weit über
sein Fach hinaus: Für ihn ist die Ge-
schichte des öffentlichen Rechts
Wissenschaftsgeschichte, die einen
Sektor des geistigen Lebens sichtbar
werden lässt, der über juristische
Detailfragen hinausgeht. Besonde-
res Gewicht legt Stolleis dabei auf
die Wege der Sprache: Ihre »mög-
lichst unbeschädigte Übersetzung«
ist die Voraussetzung für jede histo-
rische Rekonstruktion. Als Kenner
der Sprache, der gelegentlich auch
zur satirisch spitzen Feder greift,
wird Stolleis wertvolle Impulse in
den Kreis der Akademie-Mitglieder
geben können. ◆

Deutsche Akademie für Sprache und
Dichtung mit drei Frankfurter Professoren 

Bewusstsein für
die Literatur jen-
seits der Best-
sellerindustrie
schaffen – das 
hat sich Prof. Dr.
Klaus Reichert als
neuer Präsident
der Akademie vor-
genommen.

Gleich zwei Professoren der Johann
Wolfgang Goethe-Universität mach-
ten jetzt bei der Deutschen Akade-
mie für Sprache und Dichtung von
sich reden: der Anglist Klaus Rei-
chert (64) wurde im Herbst zum
Präsidenten der Akademie gewählt
und der Rechtshistoriker Michael
Stolleis (61) als neues Mitglied be-
rufen. Der Sozialphilosoph Jürgen
Habermas (73) gehört schon seit ei-
nigen Jahren zu diesem erlauchten
Kreis. Die 1949 zum 200.Geburtstag
Goethes gegründete Akademie mit
Sitz in Darmstadt, in der 176
deutschsprachige Schriftsteller und
Gelehrte aus dem In- und Ausland
vereinigt sind, hat sich zum Ziel ge-
setzt, die deutsche Literatur und
Sprache zu pflegen und neue Ent-
wicklungen ebenso wohlwollend
wie kritisch zu verfolgen.

Als neuer Hausherr auf der
Darmstädter Mathildenhöhe will
Reichert der Akademie in den kom-
menden drei Jahren seiner Amtszeit
mehr literarisches Gewicht verlei-
hen und den Austausch zu aktuel-
len Themen, wie das Verhältnis von
Kultur und Staat oder der Verände-
rung der deutschen Sprache durch
das Englische, beleben. Dazu sollen
Lesungen, Werkstattgespräche und
Diskussionsforen im Glückert-Haus,
einer zur Künstlerkolonie gehören-
den repräsentativen Villa im Ju-
gendstil, und an anderen Orten bei-
tragen. Reichert möchte wieder ein
Bewusstsein dafür schaffen, was Li-
teratur ist, jenseits unserer Spaß-
und Bestsellerindustrie.

Der frühere Suhrkamp-Lektor,
der seit 1975 an der Universität
Frankfurt forscht und lehrt, hat sich
auch als Herausgeber wichtiger
Werkeditionen – etwa von James
Joyce, Virgina Woolf, H. C. Artmann
und Friederike Mayröcker – und als
Übersetzer – etwa von William Sha-
kespeare und James Joyce, Charles
Olson, Robert Creely und John Ca-
ge – aber auch als Lyriker mit eige-
nen Gedichtbänden einen Namen
gemacht. Zu seinen jüngsten Arbei-
ten gehören die hochgelobte Über-
setzung des »Hohenlieds Salomos«
aus dem Hebräischen sowie die
Übersetzung der Shakespeareschen
Rosenkriege aus dem Flämischen

Neu aufgenom-
men in den re-
nommierten Kreis
deutschsprachiger
Schriftsteller und
Gelehrter: der
Rechtshistoriker
und Direktor des
Max-Planck-Insti-
tuts für europäi-
sche Rechtsge-
schichte, Prof. Dr.
Michael Stolleis.

Der Sozialphilo-
soph Prof. Dr. 
Jürgen Habermas
zählt schon länger
zu den Mitgliedern
der Deutschen
Akademie für
Sprache und Dich-
tung. Der politi-
sche Intellektuelle
wurde 2001 vom
Börsenverein des
Deutschen Buch-
handels mit dem
Friedenspreis aus-
gezeichnet.
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Stärkung des Finanzplatzes Frankfurt

Hochkarätige Ausbildung 
am »Institute for Law and Finance«

Mit der Eröffnung des »Institute for
Law and Finance« (ILF) schärft die
Johann Wolfgang Goethe-Univer-
sität ihr Profil als führende deutsche
Hochschule im Bereich Finanzwis-

senschaften, gleichzeitig wird der
Finanzplatz Frankfurt auch im Be-
reich der Ausbildung weiter aufge-
wertet. Absolventen der Rechts-
und Wirtschaftswissenschaften aus

dem In- und Ausland, die in welt-
weit agierenden Anwaltskanzleien,
Unternehmen oder Investmentban-
ken grenzüberschreitend arbeiten
wollen, können an diesem Institut

»Public-Private-Partnership von Wirt-
schaft und Wissenschaft«: Leitidee des
»Institute for Law and Finance« und
Thema der Podiumsdiskussion zur Insti-
tutseröffnung, die im Oktober 2002 im
Casino des Campus Westend stattfand
(von links nach rechts): Prof. Dr. Rudolf
Steinberg, Präsident der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität, Frankfurts
Oberbürgermeisterin Petra Roth, 
Michael Best, Moderator der Diskussion
und Leiter der Wirtschaftsredaktion
beim Hessischen Rundfunk, Caio Koch-
Weser, Staatssekretär im Bundesfinanz-
ministerium, Prof. Dr. Bernd Fahrholz,
Vorstandsvorsitzender der Dresdner
Bank und Hessens Ministerpräsident 
Roland Koch.

Etwa eine Million Deutsche leiden
an einer Demenz – jährlich treten
zirka 200000 Neuerkrankungen
auf. In den nächsten 40 bis 50 Jah-
ren werden sich diese Zahlen ver-
doppeln. Es sind zwar große Fort-
schritte auf den Gebieten der 

(Früh-)Diagno-
stik, Ursachen-

forschung und
Behandlung er-
zielt worden, sie werden aber noch
zu wenig in der Praxis genutzt. Das
bundesweite Kompetenznetz De-
menzen will diesen Zustand ändern
und den Wissensaustausch zwischen
Forschung und medizinischem All-
tag deutlich verbessern; so sollen

beispielsweise Hausärzte ihre Kennt-
nisse zur Früherkennung und The-
rapie demenzieller Erkrankungen,
wie Alzheimer, erweitern können.

An diesem bundesweiten Zusam-
menschluss von 13 universitären
Einrichtungen, die auf dem Gebiet
der Erforschung, Diagnostik und
Therapie demenzieller Erkrankun-
gen führend sind, beteiligt sich auch
die Klinik für Psychiatrie und Psy-
chotherapie I des Frankfurter Uni-
versitätsklini-
kums unter Lei-
tung von Prof. Dr.
Konrad Maurer
und Oberarzt
Prof. Dr. Lutz
Frölich. Die Medi-
ziner der Univer-
sitäten suchen enge Kooperationen
mit Krankenhäusern, niedergelasse-
nen Fach- und Hausärzten, pharma-
zeutischen Unternehmen und Pati-

entenorganisationen wie der Deut-
sche Alzheimer Gesellschaft e.V., die
ebenfalls in diesem Kompetenznetz
mitwirken.

Das Kompetenznetz hat sich au-
ßerdem zum Ziel gesetzt, wirksame-
re Therapien zu entwickeln – dabei
wird sich besonders das Team um
Maurer einbringen – und neue Er-
kenntnisse über die Entstehung und
den Verlauf demenzieller Erkran-
kungen zu gewinnen. Eine moderne
Demenztherapie, wie sie auch in der
Frankfurter Universitätsklinik prak-

tiziert wird, folgt
einem integrati-
ven Gesamtkon-
zept, zu dem
Pharmakothera-
pie, psychologi-
sche Therapie-
ansätze, (Ange-

hörigen-) Beratung und Soziothera-
pie gehören. ◆

Weitere Informa-
tionen im Internet
unter: 
www.
kompetenznetz-
demenzen.de

»... Ich habe mich
sozusagen verlo-
ren.« Auguste D,
1902, erste Alz-
heimer-Patientin.

Kompetenznetz Demenzen
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in zwei Semesters mit dem Master of Laws, LL.M., einen
hochqualifizierten international anerkannten Abschluss
erlangen. 30 Bewerber aus 12 Nationen wurden für den
ersten Durchgang des ausschließlich in englischer Spra-
che ausgerichteten Studiengangs aufgenommen, in spä-
teren Jahren können es bis zu 35 Interessenten sein.
Der Frankfurter LL.M.-Studiengang ist als einziger in
Deutschland auf die Gebiete Kapitalmarkt-, Bank- und
Währungsrecht fokussiert.

Die Idee des »Public-Private-Partnership« (PPP) hat
bei der Gründung des »Institute for Law and Finance«
Pate gestanden: Die Privatwirtschaft nimmt ihre Mit-
verantwortung für die Ausbildung der Führungskräfte
von morgen aktiv war. Neben finanzieller Unterstüt-
zung beispielsweise in Form von Stiftungsprofessuren

und Stipendien bringen Experten des Finanzplatzes,
unter ihnen Fachleute der Deutschen Bundesbank und
der Europäischen Zentralbank, Investmentbanker, in-
ternational tätige Rechtsanwälte und Wirtschaftsprüfer,
ihr Knowhow in Lehrveranstaltungen ein. 

Kern des Instituts ist die vom Stifterverband der Deut-
schen Wirtschaft »Stiftungsfonds Dresdner Bank« gestif-
tete Professur, die der Direktor des ILF Prof. Dr. Andreas
Cahn innehat; der 43-Jährige lehrte zuvor an der Uni-
versität Mannheim Bürgerliches Recht, Handels- und
Gesellschaftsrecht. Eine Stiftungsgastprofessur, finan-
ziert von der Commerzbank, ermöglicht es dem Institut,
regelmäßig hochkarätige ausländische Gastprofessuren
einzuladen. ◆

Die erste Roboter-assistierte Dickdarmoperation in
Deutschland wurde in der Klinik für Allgemein- und
Gefäßchirurgie der Johann Wolfgang Goethe-Universi-
tät durchgeführt: Bei dieser Operation wurde einer Pa-
tientin, die an schweren Entzündungen des Dickdarms
litt, per Bauchspiegelung im Herbst 2002 ein Dickdarm-
abschnitt entfernt. Die laparoskopische Sigmaresektion
verlief komplikationslos, die 72-jährige Patientin erhol-
te sich planmäßig von der Operation und konnte das
Uniklinikum nach wenigen Tagen beschwerdefrei ver-
lassen.

»Wesentlicher Vorteil der Roboter-assistierten Ope-
ration ist die hohe Genauigkeit, mit der sie durchgeführt
werden kann«, erläutert der verantwortliche Chirurg

Ausbau der laparoskopischen Chirurgie 

Erster Einsatz eines Operationsroboters
am Dickdarm

Dr. Christoph Wullstein. Erzielt wird diese Genauigkeit
durch die Verwendung einer Übersetzung, beispielswei-
se von 3:1, welche die Bewegungen des Chirurgen mi-
niaturisiert und somit zu einer Erhöhung der Präzision
führt. Über eine Konsole steuert der Chirurg die Opera-
tionsinstrumente des Roboters, der die Bewegungen
des Operateurs an den Patienten weitergibt. Als weite-
ren Vorteil führt Wullstein die dreidimensionale Sicht
an, die bei laparoskopischen Operationen üblicherweise
nicht vorhanden ist. »Diese Vorteile eröffnen der Lapa-
roskopie auch bei komplexeren Operationen neue Per-
spektiven.«

Dabei ist der Einsatz des Operationsroboters im Uni-
versitätsklinikum nicht neu. Insbesondere die Klinik für
Thorax-/ Herz- und thorakale Gefäßchirurgie, die Kli-
nik für Urologie und die Abteilung für Kinderchirurgie
verwenden den OP-Roboter und haben dafür auch be-
reits international Anerkennung erhalten. In der Klinik
für Allgemein- und Gefäßchirurgie wurde der Operati-
onsroboter bisher bei einigen Gallenblasenentfernun-
gen und Operationen aufgrund von Refluxerkrankun-
gen eingesetzt, bei denen beispielsweise Magen- oder
Darminhalt in den Magen beziehungsweise in die Spei-
seröhre zurückfließen. »Der Einsatz des Operationsro-
boters hat sich im Rahmen unseres laparoskopischen
Schwerpunkts ergeben und gestaltet sich vielverspre-
chend« sagt Prof. Dr. Wolf Otto Bechstein, Direktor der
Klinik für Allgemein- und Gefäßchirurgie. »Wenn-
gleich der Roboter nicht bei allen Patienten angewendet
werden kann, werden wir ihn, wann immer sinnvoll,
einsetzen«, versichert Bechstein, der die laparoskopi-
schen Operationsverfahren als einen wesentlichen Be-
standteil der modernen Allgemein- und Viszeralchi-
rurgie ansieht. Neben laparoskopischen Gallenblasen-
entfernungen, Leistenhernienoperationen, Refluxope-
rationen und Nebennierenentfernungen hat sein Team
im Universitätsklinikum Frankfurt die laparoskopische
Dickdarmchirurgie als Standardverfahren für viele Er-
krankungen etabliert und begonnen, laparoskopische
Magenresektionen für einzelne Krankheiten anzubie-
ten. ◆
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Spezialisten für laparoskopische Operationsverfahren: Dr. Christoph Wullstein (links)
und Prof. Dr. Wolf Otto Bechstein.
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